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Baden-Wettingen,
Brugg-Windisch, Zurzach-Aaretal

«Wir kommen ständig an unsere Grenzen»
Roger Stiel ist Schulleiter in Spreitenbach, wo diemeisten SchülerMigrationshintergrund haben und trotzdem erfolgreich sind.

Interview: Sibylle Egloff Francisco

«Wie kannst dudir das antun?»
–diesenSpruchmuss sichRoger
Stiel oft anhören, wenn er er-
zählt, dass er Schulleiter in
Spreitenbach ist.DieVorbehalte
gegenüber der Gemeinde mit
Shoppingcenter, Hochhäusern
und einemAusländeranteil von
52 Prozent sind gross. «Klar,
Spreitenbach ist kein problem-
loser Ort. Wir haben alle Bös-
artigkeiten,die eineAgglomera-
tionsgemeinde zu bieten hat»,
sagtRoger Stiel.Der60-Jährige
spricht von Vätern, die im Ge-
fängnis sitzen, Jugendlichen,die
Autosklauen,Kindern,diebeim
Eintritt in den Chindgsi kein
Wort Deutsch sprechen, von
Fremdplatzierungen und häus-
licher Gewalt.

Esgibt sicher einfachere
Aufgaben, als Schulleiter in
Spreitenbachzu sein.
Was reizt Siedaran?
Roger Stiel:Wernicht gernePro-
bleme löst unddieseheterogene
Bevölkerung nicht ins Herz
schliesst, ist in Spreitenbach tat-
sächlich fehl am Platz. Mich
reiztdieVielfalt anGeschichten,
Kulturen und dass kein Tag
gleich wie der andere ist. Des-
halb engagiere ich mich schon
seit 15 Jahren für die Bezirks-
und Sekundarschule Spreiten-
bach. Und wissen Sie was? Mit
dieser Zahl gehöre ich nicht zu
den Dienstältesten an der
Schule.

Es scheint alsonichtnur
Ihnenhier zugefallen.
Ja, das ist so. Wir haben prak-
tisch null Fluktuation. Dass je-
mandkündigt, ist sehr seltender
Fall. Das hängt damit zusam-
men, dass wir ein tolles Team
sind und einander sowie das
System vonGrund auf kennen.

Trotz schwierigsterBedin-
gungen sindSpreitenbacher
JugendlicheamEndeder
Volksschule sogut ausgebil-
detwie andereGleichaltrige.
DerAnteil jener, diemit 16
denÜbertritt indieKanti
schaffenoder eineLehre
starten, liegt imkantonalen
Mittel undungefähr im
schweizerischenSchnitt.
Was ist dasSpreitenbacher
Erfolgsrezept?
Dass es bei uns imSchulteamso
wenigeWechselgibtunddieVer-
antwortlichen fast immerbis zur
Pensionierung im Job bleiben,
hilft sicher.Das sorgt für Stabili-
tät.Wirprofitierenvon jahrzehn-
telanger Erfahrung – auchwenn
esdarumgeht,herausfordernde
Situationen zu meistern. Wenn
ich im Team ein Problem schil-
dere, habe ich sofort drei Lö-
sungsansätze auf dem Tisch.
Und auch unsere Lehrpersonen
und die Schulsozialarbeitenden
leisten eine Superarbeit. Ohne
diese gute Zusammenarbeit,
Kreativität und das enge Bezie-
hungsgeflechtwürde es nicht so
gut funktionieren.

Seit einigerZeit holen
Sie auchehemalige
SchülerinnenundSchüler,
vornehmlichmitMigrations-

hintergrund, zurückandie
Schule.Warum?
Sie können bei uns nach ihrer
Matura oder während des Stu-
diumseinPraktikumabsolvieren
und dabei unsere Lehrpersonen
unterstützen. Das hat verschie-
dene Vorteile für beide Seiten.
Durch ihren erfolgreichen schu-
lischen oder beruflichen Weg
stellendieEhemaligen fürunse-
re Schülerinnen und Schüler ein
Vorbilddar.80bis95Prozentder
Kinder an der Primarschule ha-
ben Migrationshintergrund, an
der Oberstufe sinkt die Zahl auf
60Prozent,weilauchSchülerin-
nen und Schüler aus Bergdieti-
kon und Killwangen hier be-
schultwerden.DieKindersehen,
was sie erreichen können, wenn
sie sichMühegeben.DiePrakti-
kanten wiederum können sich
durch ihrEngagementetwasda-
zuverdienen. Viele bekommen
ihr Studium nämlich nicht von
denElternfinanziert.Einigevon
ihnen merken auch, dass Lehr-
person sein ein spannender Be-
ruf ist, und entscheiden sich für
eine pädagogische Ausbildung.

Für uns ist das Praktikum also
auch einRekrutierungsgefäss.

Undeshilft, dieLehr-
personenzuentlasten,oder?
Genau.SolcheMassnahmensind
notwendig, um etwas Druck zu
nehmen. Für die Lehrpersonen
und uns als Schulleitung ist die
Belastung sehr hoch. Die Her-
ausforderungensindmannigfal-
tig:Eltern,dieamAnschlagsind,
viele Kinder, die einen hohen
Betreuungsbedarf generieren.
Wirarbeitenmit sehrhohenAn-
forderungenundversuchendank
der Professionalität aller Betei-
ligten,möglichst gute Lösungen
zu finden. Aber wir kommen
ständig an unsere Grenzen und
darüber hinaus.Dochwir geben
unsMühe, denMutnicht zuver-
lieren.

Wäreesnicht einfacher,
wiederFörderklassen für
auffälligeoder leistungs-
schwacheSchüler
einzuführen, sowie es
vonbürgerlichenParteien
gefordertwird?

Nein. Als Schule haben wir
einen gesellschaftlichen Auf-
trag, der darauf abzielt, denZu-

sammenhalt zu fördern. Das
erreichtmannicht über Separa-
tion. Kinder und Jugendliche,
die anders sind, auszusortieren
und von der Bildfläche ver-
schwinden zu lassen, nützt nie-
mandem. InderBerufswelt tref-
fen auch diverse Leute mit
unterschiedlichen Fähigkeiten
und Hintergründen aufeinan-
der.Wieso sollte es in der Schu-
le anders sein? Kinder in Klein-
klassenwären überdies stigma-
tisiert. Die Ausgrenzung gäbe
ihneneinenFreipass zumRum-
blödeln. Und wer möchte diese
Klassen dann unterrichten?

Waswäredenn Ihr
Vorschlag, umdieKrise im
Schulsystemzubeheben?
Statt zu sagen, dass die integra-
tive Schule gescheitert ist, kann
man sich überlegen, was es
braucht, um sie zu verbessern.
Esbringt nichts, die beidenSys-
temeIntegrationundSeparation
gegeneinander auszuspielen, so
wie das die Politik macht. Im
Aargau muss ein Dialoggefäss
zwischen Schulen, Politik und

Wirtschaft geschaffen werden,
umdenSchwierigkeitenHerr zu
werden.Esmuss inunsereSchu-
len investiertwerden.Verbesse-
rung zum gleichen Preis gibt es
nicht.Damit Integrationgelingt,
müssen Schulen Kompetenz-
zentren sein mit allen nötigen
Berufsgattungen: Sozialpädago-
gen, Schulpsychologen, Kran-
kenschwesternundsoweiter.Es
braucht mehr Fachkompetenz
imSystem,nicht zuletzt, umdie
Lehrpersonen zu schützen.

Sie setzen sichneben Ihrem
Schulleiteramtauchals
Berater fürdenVerein
AllianzChance+ein.
Worumgeht esda?
Allianz Chance+ vereint ver-
schiedene Förderprogramme
und die damit verbundenen In-
stitutionen und Schulen. Der
Vereinmacht sich fürChancen-
gerechtigkeit im Jugendalter
stark. Es geht darum, dass der
Bildungserfolg durch die er-
brachte Leistung und nicht
durch die soziale Herkunft be-
stimmtwird. Anunserer Schule
kommen zwölf Schülerinnen
undSchülerder fünftenPrimar-
schule in den Genuss des Pro-
grammsChance P+. Es handelt
sich dabei um Kinder mit viel
Potenzial, die sich selbst jedoch
zu wenig zutrauen. Jeden Frei-
tagmittagbesuchen siedenFör-
derkurs und werden fit für die
Oberstufe gemacht.

AuchdasFörder- und
Mentorenprogramm
ChagallBaden, das sichauf
Oberstufenschülerinnen
und -schüler konzentriert,
habenSiemitbegründet.
Weshalb liegen Ihnen
gerechteBildungschancen
derart amHerzen?
Meine Eltern kamen in den
1960er-JahrenausDeutschland
indieSchweiz. Ichbin inWettin-
gen in einem Haus aufgewach-
sen, das grösstenteils vonMen-
schen mit Migrationshinter-
grund bewohnt wurde. Und ich
spielteFussballmitKindernaus
verschiedensten Nationen und
Bildungsschichten. Schon da-
malswarendieKlubs sehrwich-
tig fürdie Integration. Ich selbst
wurde gefördert und habemei-
nen Weg gemacht. Es ist mir
wichtig, das in einer Form zu-
rückgebenzukönnenundetwas
für die Bildung all dieser Men-
schen zu tun. 40 Prozent der
Schweizer Bevölkerung hat
einen Migrationshintergrund.
DieseStärkemüssenwirnutzen.

Wie?
Wir sollten aufhören, überMig-
ration zu jammern, sondern
endlich erkennen, welch positi-
ves Potenzial viele dieser Men-
schen haben.Wir brauchen sie,
dringend. Es herrscht überall
Fachkräftemangel. Die Baby-
boomer-Generationgeht inden
Ruhestand. Die Mehrheit der
Spreitenbacher Schülerinnen
und Schüler strebt einen erfolg-
reichen Bildungsweg an, und
zwar unter schwierigsten Vor-
aussetzungen. Sie sollten die
gleichen Chancen wie Schwei-
zer Kinder erhalten. Wenn wir
das hinkriegen, profitieren alle.

Roger Stiel
Schulleiter in Spreitenbach

«Wir sollten
aufhören,über
Migrationzu
jammern,und
dasPotenzial
dieser
Menschen
erkennen.»

Trotz hoher Belastung und Arbeit am Limit hält Roger Stiel nichts von einer Rückkehr zu Kleinklassen. Bild: Severin Bigler

Im Dienst der Oberstufe

Roger Stiel ist in Baden als Sohn
deutscher Einwanderer geboren
und inWettingen aufgewachsen.
Sein jüngerer Bruder ist der ehe-
malige Schweizer Torhüter Jörg
Stiel. Nach einem halben Jahr
auf dem Atlantik und einem hal-
ben Jahr als Clown in derMane-
ge des Zirkus Monti bildete sich
Stiel zum Oberstufenlehrer aus.
20 Jahre lang arbeitete er als
Realschullehrer in Birmenstorf.
Zudem war er als Dozent für
Schul- und Unterrichtsentwick-
lung an der Pädagogischen
Hochschule Nordwestschweiz
tätig. Seit 2010 wirkt der heute
60-Jährige als Schulleiter der
Sek und Bez in Spreitenbach.
Stiel hat zwei erwachseneKinder
und lebt mit seinemBorder Col-
lie Skye im Freiamt. (sib)


